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Rainer Decker

«Ihre Prozessführung verstösst
auch gegen das Naturrecht» -
Wie die römische Inquisition
15 Bündner Hexenkindern das Leben rettete

Der grossen Welle von Hexenprozessen, die in dem Jahrzehnt
nach 1650 das Gebiet der Drei Bünde und die Grafschaft Vaduz
heimsuchte, fielen mehrere hundert Menschen zum Opfer. Sie wurden von
weltlichen Gerichten zum Tode verurteilt und auf den Scheiterhaufen

hingerichtet. Dies ist in der Geschichtsforschung seit langem bekannt.
Bislang wusste man aber nicht, dass die Spitze der römisch-katholischen
Kirche versuchte, dem grausamen Treiben in den katholischen Gebieten

der heutigen Ostschweiz ein Ende zu machen. Diese neue Erkenntnis

ist eine erste Frucht der lange erhofften und endlich vollzogenen
Öffnung des Archivs der Glaubenskongregation in Rom durch ihren
Präfekten Joseph Kardinal Ratzinger'.

Die Kongregation für die Glaubenslehre ist die Nachfolgerin der
1542 als Reaktion auf Luthers Reformation von Papst Paul III. gegründeten

«Sacra congregatio Romanae et universalis Inquisitionis seu
Sancti Officii» oder kurz: des Heiligen Offiziums2. Seit der Neuordnung
der Kardinalskongregationen 1588 war das Heilige Offizium das wichtigste

und angesehenste Machtorgan der katholischen Kirche. Allerdings

waren seine gerichtlichen Befugnisse im wesentlichen auf das

italienische Festland beschränkt. Nur hier stand ihm ein Netz von
Inquisitionstribunalen zur Verfügung, die zumeist in der zweiten Hälfte
des 16. Jahrhunderts als ständige Einrichtungen errichtet worden
waren. Dagegen waren Sizilien und Sardinien der 1478 gegründeten spanischen

Inquisition zugeordnet. In Unteritalien, d.h. im Königreich Neapel,

wurden die Aufgaben der Inquisition von bischöflichen Gerichten
wahrgenommen, die aber von der Zentrale in Rom kontrolliert wurden.
Die seit dem 13. Jahrhundert auch ausserhalb Italiens zur
Ketzerbekämpfung von den Päpsten gegründeten Inquisitionen existierten in der
Neuzeit bis auf wenige Ausnahmen nicht mehr. Nur in Spanien, Portugal

und Italien kam es zu Beginn der Neuzeit zur Gründung eines neuen

Systems der Inquisition mit eigenen, dauerhaften und effektiven
Strukturen3.

Das Heilige Offizium in Rom bestand aus dem Papst und mehreren

Kardinälen sowie einem Apparat von Mitarbeitern. Das Gremium
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tagte meistens zweimal wöchentlich. Donnerstags nahm nach Möglichkeit

der Papst selbst den Vorsitz wahr4. Von den Sitzungen sind die in
Latein geschriebenen Protokolle vollständig erhalten, wogegen die
Prozessakten zum grössten Teil in den Wirren der Napoleonischen Zeit
vernichtet wurden. Welche Schätze im Palazzo del Sant'Uffizio trotz der
Verluste noch zu heben sind und welche aufregenden Erkenntnisse dabei

erwartet werden können, soll im Folgenden das Beispiel von dem
Schicksal der Hexenkinder aus Graubünden zeigen.

Der römischen Inquisition stand, wie angedeutet, kein Tribunal im
Gebiet der Eidgenossenschaft zur Verfügung. Der am weitesten nördlich
postierte italienische Inquisitor sass in Como; ein weiterer in Mailand.
Einen gewissen Einfiuss konnte der in Luzern residierende Apostolische
Nuntius geltend machen. Rom betrachtete die Ostschweiz, «Rätien»

(Raetia), als vorgelagertes Einflussgebiet. So waren in der Mitte des 17.

Jahrhunderts im konfessionell zerrissenen Bistum Chur Missionare im
Auftrage der römischen Kongregation für die Glaubensverbreitung tätig.

Eine Hexenverfolgung in «Rätien» wird schon im Jahre 1610 in
den Protokollen des römischen Inquisition erwähnt. Der Erzbischof
von Mailand, Kardinal Federico Borromeo (der Cousin des Hl. Carlo
Borromeo), schickte einen seiner Juristen in die zum Bistum Como
gehörenden Gebiete, um dort Hexenprozesse durchzuführen. Das Heilige
Offizium war damit einverstanden und übersandte dem geistlichen
Richter «instructio circa faciendos processus», eine Prozessordnung5.
Je nachdem ob man «instructio» als «die» oder als «eine» Instruktion
übersetzt, handelt sich hierbei bereits um die berühmte Hexenprozess-
ordnung der römischen Inquisition, die man bisher im Jahre 1624 zum
ersten Mal erwähnt fand, oder aber, falls sie erst zwischen 1610 und 1624

verfasst wurde, doch um eine Vorstufe davon. Denn schon in den letzten
Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts hatte sich eine gemässigt-skeptische
Haltung Roms zum Phänomen der Hexerei herausgebildet. Insbesondere

hielt man nichts davon, wenn geständige «Hexen» andere Frauen
als Teilnehmerinnen an Hexenflug und -sabbat denunzierten. Solche

«Besagungen» wurden als Phantasiegebilde oder «teuflische» Illusionen

gedeutet6. Sie rechtfertigten nicht die Einleitung von Strafverfahren.

Die gegenteilige Auffassung der weltlichen Richter in Deutschland
und in der Schweiz führte zu den Prozesslawinen, die für diese Länder
zwischen ca. 1560 und 1670 typisch sind und Tausende unschuldiger
Menschen auf die Scheiterhaufen brachten.

Auf die grosse Hexenverfolgung in «Rätien» seit ca. 1650 wurde
die römischen Inquisition im Sommer 1652 durch Briefe der Inquisitoren

in Como und Mailand aufmerksam gemacht. Daraufhin kritisierten
Papst Innozenz X. und die Kardinäle den «malum modum procedendi»,
die schlechte Art der Prozessführung, der dortigen weltlichen Obrigkeit.

Dem Bischof von Chur liess man durch den Inquisitor in Como
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mitteilen, «dass das Heilige Offizium in Italien, Spanien und an anderen
Orten, wo es existiert, gegen Hexen nur nach der Ordnung vorgeht»,
von der man ihm gleichzeitig ein Exemplar übersandte, also der
bekannten Hexenprozess-Instruktion7. Er wurde aufgefordert, den Text
an die Richter weiterzuleiten, damit sie sich hieran halten sollten8.

Dieser erste Versuch Roms, die weltliche Justiz in Graubünden
von ihrem harten Kurs bei Hexenverfolgung abzubringen, hatte, wie der
Fortgang der Verfolgung zeigte, keinen oder jedenfalls keinen
durchgreifenden Erfolg. Dies wurde dem Heiligen Offizium spätestens im
Mai 1654 bewusst, als in der Ewigen Stadt ein Brief des Nuntius in
Luzern, Carlo Carafa9, eintraf. Darin stand, die «weltliche Obrigkeit der
Räter» (magistratum secularem Rethorum) wolle viele Jungen und
Mädchen im Alter zwischen etwa 8 und 12 Jahren als angebliche Hexen
(pro maleficis habitos) zum Tode verurteilen. Um dies abzuwenden,
schlug der Gesandte vor, die Kinder sollten von dem Inquisitor in Mailand

aufgenommen und - angesichts ihrer Armut - auch versorgt werden.

Die Kardinäle beschlossen daraufhin in der Sitzung vom 13. Mai,
Carafa zu fragen, wie sicher es sei, dass die staatlichen Stellen die
Angeklagten dem Mailänder Inquisitor oder einen anderen Beauftragten der
Kongregation übergeben würden10. Das Antwortschreiben des Nuntius
vom 15. Juni stand am Donnerstag, den 16. Juli, auf der Tagesordnung
der Sitzung, an der Papst Innozenz X. (1644-1655) teilnahm11. Demnach

hatte der Bischof von Chur (Johann VI. Flugi von Aspermont, reg.

3a

¥1PMEB

Tod einer «Hexe»
unter der Folter
(Kupferstich aus:
Hermann Löher,
Hochnötige
Unterthanige
Wemütige Klage der
Frommen
Unschültigen...
Amsterdam 1676)
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1636-1661) versichert, er zweifele nicht daran, dass die Obrigkeit im

Lugnez dem Mailänder Inquisitor oder einem anderen Beauftragten
die 15 Kinder übergeben werde, denn sie habe dies selbst gefordert und
tue dies weiterhin. Freilich müsse die Übergabe so schnell wie möglich
geschehen, andernfalls sei eine bestialische Hinrichtung (bestialis
executio) zu befürchten. Daraufhin liess Papst Innozenz X. den Nuntius
anweisen, dafür zu sorgen, dass ihm die Kinder anvertraut würden, aber
ohne dass dies an Bedingungen geknüpft werde, und sie dann nach Mailand

zu schicken,2. Gleichzeitig erhielt der dortige Inquisitor die Order,
sich der jungen Leute anzunehmen und Bericht zu erstatten.

Mitte November waren die Kinder noch nicht in der Lombardei
angekommen. Der Inquisitor erbat aber in Rom bereits nähere

Anweisungen. Die Kardinäle legten dazu in ihrer Sitzung vom Mittwoch, dem
9. Dezember, bezüglich der Kinder fest, sie sollten unterwiesen werden

(ut instruantur). Dazu wurde ein Geldbetrag (dessen Höhe nicht
angegeben ist) nach Mailand geschickt. Der Inquisitor sollte die Protokolle
ihrer in der Schweiz durchgeführten Verhöre beschaffen. Der Erzbischof

von Mailand wurde ersucht, dem Inquisitor bei der Aufnahme der

jungen Leute zu helfen13.

Der nächste und letzte Eintrag in dieser Sache findet sich in dem
Protokoll der Donnerstagssitzung, 10. Juni 1655, bei der Papst Alexander

VII. (1655-1667), der Nachfolger des am 7. Januar verstorbenen
Innozenz X., präsidierte14. Mittlerweile waren die Kinder in Mailand
eingetroffen. Als ihre Heimat wird dieses Mal genauer als in den
früheren Sitzungen das «Tal St. Peter in Rätien», also das Valsertal, angegeben15.

Die angeforderten Prozessakten lagen jetzt in Rom vor und wurden

zur Kenntnis genommen. Der Protokollführer entnahm ihnen die
Namen der 5 Jungen und 10 Mädchen: Mauritius Schnider, Valentinus
Schnider, Josephus Martini Philippi, Petrus Tönz, Petrus Peng, Anna
Martini Jelge oder Philippi, Anna Peng, Anna Tönz, Maria Peng, Maria
Schuster, Catharina Rieder, Maria Stoffel, Maria Schnider, Maria
Franck, Anna Schlosser.

Papst Alexander VII. beschloss nach Einholung des Votums der
Kardinäle, erneut die Kinder «unterweisen» zu lassen (pueros instruen-
dos), wobei man ihnen auftragen sollte, das Glaubensbekenntnis
abzulegen. Später seien sie «bei rechtschaffenen Männern und ehrbaren
Frauen» in Mailand unterzubringen, bei denen sie sich ihren Lebensunterhalt

verdienen sollten. Der Erzbischof wurde wiederum gebeten,
dem Inquisitor dabei zur Seite zu stehen16.

Damit war die Sache selbst abgeschlossen. Die Jungen und Mädchen

waren gerettet, für ihre Erziehung und materielle Existenz war
gesorgt. Papst und Kardinäle begnügten sich aber nicht mit der konkreten

Hilfe in diesem Einzelfall, sondern sie hofften, die Bündner Justiz

grundsätzlich von ihrem harten Kurs bei der Hexenverfolgung abbrin-
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gen zu können. Bevor diese Perspektive der römischen Zentrale
weiterverfolgt wird, sollen zunächst einige Einzelheiten zu dem Schicksal der
Kinder nachgetragen werden, die sich aus anderen Quellen ergeben.

Einer der beteiligten Kardinäle, Francesco Albizzi (1593-1684),
ging in seinem Buch «De Inconstantia in jure admittenda vel non»
(1683) bei der Darstellung der Haltung Roms zur Hexenfrage auch auf
den Fall der Bündner Kinder ein: «Ich erinnere mich auch, dass einige
Jungen und Mädchen aus Rätien nach Mailand gebracht wurden, deren
Eltern man als Hexen verbrannt hatte und die selbst besagt worden

waren, am Hexensabbat teilgenommen zu haben. Nichtsdestoweniger
wurden sie freigelassen und von klugen Seelsorgern unterwiesen»17.

Diese Bemerkung macht zum einen deutlich, wie die Kinder in die
Mühlen der Hexen-Justiz geraten waren: Weil bereits ihre Eltern als

Hexen verbrannt worden waren, galten sie als verdächtig, und die
Denunziation durch geständige Angeklagte brachte sie in akute Lebensgefahr.

Zum anderen spiegeln Albizzis Ausführungen den fundamentalen

Unterschied in der Beurteilung des Hexerei-Delikts zwischen den
weltlichen Gerichten Mitteleuropas und der Inquisition wider: Er
bezog sich auf die Relevanz von Zeugenaussagen über die angeblichen
Teilnehmer am Hexensabbat. Während die staatliche Justiz diese

Besagungen ernstnahm und damit Haft- und Folterbefehl rechtfertigte und
auf dieser Grundlage die verheerenden Massenprozesse und -hinrich-
tungen ins Werk setzte, nahm man südlich der Alpen und der Pyrenäen
derartige Beschuldigungen nicht ernst. Das heisst nicht, dass man die
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Möglichkeit des Schadenzaubers und anderer

magischer Handlungen bestritt. Die
seelsorgerische Betreuung der Schweizer Kinder

in Mailand und die Anweisung, sie das

Glaubensbekenntnis ablegen zu lassen, deuten

an, dass bei den jungen Leuten teuflische
Besessenheit oder abergläubische Praktiken,

vielleicht bis hin zum Pakt mit dem Teufel,

vermutet wurden. Jedenfalls gab ihr
Verhalten zu einigem Zweifel an ihrer Festigkeit
im Glauben Anlass, worauf durch religiöse
Erziehung und die Forderung nach Ablegung

des Glaubensbekenntnisses reagiert
wurde.

Weitere Details sind den Briefen einiger

im Valsertal tätiger Kleriker an die römische

Kongregation für die Glaubenslehre zu
entnehmen, die schon P. Iso Müller und
besonders Sur Felici Maissen herangezogen
haben18. Am 7. Januar 1655 schrieb der Churer
Dompropst Christoph Mohr, der im
Auftrage seines Bischofs das Valsertal aufsuchte,
es gebe 50 verhexte (inspirati) Personen,
darunter Hexenkinder von 7,8,9,10,12 Jahren.

Dreissig seien der Inquisition in Como
übergeben worden19. Genauere Angaben finden sich in mehreren Briefen
der Missionspriester Anton Maria Laus und Thaddäus Bolzone. Sie

schrieben am 18. März 1654, im vergangenen Jahr hätten im Tal St. Peter
42 Personen der Hexerei abgeschworen, teilweise aus eigenem Antrieb,
von ihrem Gewissen getrieben, teilweise auf Drängen des Pfarrers
Sebastian Rüttimann. Zahlreiche Kinder im Alter von 9,12 und 14 Jahren
seien ihnen, den beiden Geistlichen, anvertraut worden, damit ihnen
geholfen werde. Ähnlich sei die Lage im Misoxertal. Während sie sich

dort noch um die verdächtigen Kinder kümmerten, hatten sich 14 Männer

und Frauen bereits bekehrt20. Hinrichtungen werden in diesem

Brief nicht erwähnt, sind damit aber nicht ausgeschlossen, da die Verfasser

nur einen Bericht über ihre seelsorgerische Tätigkeit gaben.
Aufschlussreicher ist in dieser Hinsicht ein undatierter, wahrscheinlich
im Jahre 1655 geschriebener Bericht eines Missionsgeistlichen, dessen

Name in dem vorliegenden Text leider fehlt. Er beklagte, dass in Vais
eine «irrige Ansicht bezüglich derjenigen verbreitet wurde, die als Hexen

angeklagt waren... Und so liess man an die 40 von ihnen hinrichten,
die ohne Indizien verhaftet worden waren und unter dem Druck unerträglicher

Folterungen sagten, sie seien es. Man fragte mich dort, und es wären
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9 Kinder in gleicher Weise getötet worden, die vom ersten bis zum letzten
nicht älter als 11 waren. Ich riet jener Obrigkeit, sie zur Inquisition nach

Mailand zu schicken, was auch geschah. Man beruhigte sich und entdeckte
dann, dass viele unschuldig waren»21.

Die Zahl von 40 Hinrichtungen stimmt annähernd mit der von 42

reuigen Hexen in dem Brief vom März 1654 überein. Warum der Verfasser

aber nur von 9 Kindern spricht, tatsächlich aber insgesamt 15 nach
Mailand gebracht wurden, ist nicht klar. Vielleicht waren die übrigen 6

etwas älter als 11 Jahre, in seinen Augen also schon Jugendliche, oder sie

stammten aus dem benachbarten Lugnez. Wichtiger ist, dass von diesem

Mann, der tief erschüttert über das grausame und in seinen Augen illegale

Verfahren war, offensichtlich die Anregung zu der Rettungsaktion
ausging. Es dürfte sich um Anton Maria Laus handeln22. Er hatte, bevor er
1642 Missionar in Rätien wurde, am Kolleg der Propaganda Fide in Rom
studiert, könnte also dort mit der Haltung der päpstlichen Kurie zu den

Hexenprozessen vertraut gemacht worden sein. Laus genoss das Vertrauen

des Nuntius und der Propaganda-Kongregation. Bei Bischof und

Dompropst von Chur war er dagegen nicht wohlgelitten. Als Rom ihm
dort 1655 ein Domkanonikat verliehen hatte, weigerten sich Bischof und

Dompropst, ihn zu installieren, unter anderem mit der Begründung, in
seiner Verwandtschaft gebe es der Hexerei verdächtige Personen. Diese

persönlichen Erfahrungen dürften zu Laus' kritischer Einstellung zu
den Bündner Hexenprozessen beigetragen haben. In einem Brief vom
3. April 1656, den Laus zusammen mit seinem Verwandten und - seit 1650

- Mitarbeiter Dr. theol. Thaddäus Bolzone an die Propaganda-Kongregation

schrieb, heisst es ausdrücklich, die 15 Kinder seien von ihnen nach
Mailand geschickt und so dem Schutz des Heiligen Offiziums anvertraut
wurden23. Sie hätten ursprünglich schwere Sünden begangen, indem sie

sich mit dem Teufel verbündet und Gott abgeschworen hätten. Jetzt aber
seien sie zum Glauben zurückgekehrt, bis auf einen Dreizehnjährigen,
der wieder rückfällig geworden sei, was ihnen der Inquisitor geschrieben
habe. Laus und Bolzone glaubten also, die Kinder seien Hexen, zogen
daraus aber nicht wie die weltliche Justiz den Schluss, sie mussten deswegen

hingerichtet werden. «Die katholische Obrigkeit hätte ihm den Kopf
abschlagen lassen, wenn wir nicht für ihn eingetreten wären, in der

Hoffnung, dass er sich wieder bessern würde».24

Die beiden Geistlichen sahen in der angeblichen Dämonenverehrung

der jungen Menschen ein Problem, das mit seelsorgerischen, nicht
mit strafrechtlichen Mitteln zu lösen war. In diesem Sinne sind auch die
mehrfachen Anweisungen der römischen Zentrale an den Mailänder
Inquisitor zu verstehen, man solle die Kinder religiös unterweisen und
sie dann das Glaubensbekenntnis ablegen lassen. Auch ohne die
Prozessakten lässt sich aus den Andeutungen schliessen, dass die 15 Kinder
schon vor ihrer Verhaftung nicht nur von anderen denunziert worden
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waren, sondern sich auch selbst der Zauberei und Hexerei bezichtigt
hatten, wie dies immer wieder in Mitteleuropa in der 2. Hälfte des 17.

Jahrhunderts vorkam. Je nach der Einstellung der Obrigkeit entstanden
hieraus regelrechte Hexenprozesse gegen die Kinder und die von ihnen
denunzierten Personen oder man begnügte sich mit religiösen Erzie-
hungsmassnahmen.

Für die Haltung der römischen Kirche ist nun aber bezeichnend,
dass Papst und Kardinäle es, wie bereits angedeutet, nicht mit der
konkreten Hilfe in dem Einzelfall, dem der Kinder aus Graubünden,
bewenden liessen, sondern hofften, die Schweizer Justiz grundsätzlich zum
Umdenken bewegen zu können. In dem oben bereits auszugsweise
zitierten Protokoll der Sitzung vom 10. Juni 1655 heisst es weiter: «Der
Nuntius in der Schweiz soll über den Abschluss der Angelegenheit in
Kenntnis gesetzt, und es soll ihm die Hexenprozess-Instruktion
geschickt werden, damit er unter Mithilfe ihm als geeignet erscheinender
Personen die Behörden in jenen Gebieten überzeugen kann, dass ihre
Art der Prozessführung auch gegen das Naturrecht verstösst und mehrere

Unschuldige zum Tode verurteilt werden»25.

Ob diese Absichten von Erfolg gekrönt waren, musste anhand
einer Detailuntersuchung der Hexenverfolgung in der katholischen
Schweiz nach 1655 geklärt werden. Eine erste Reaktion hierauf könnte
der Bundesabschied vom 7. November 1655 gewesen sein. In dem Schreiben

an die Gemeinden der Drei Bünde wurde zwar die starke Verbreitung

des Hexenwesens beklagt, aber auch gefordert, «hierin mit sonderbarer

fürsichtigkeit zu procedieren. Da aber man hört, dass mit dissen
sachen an villen orthen sehr gefohrliche proceduren verüebet und
gebraucht werden, wordurch auch ehrlichen persohnen zu kurtz und
unrecht beschechen könnte», sollte jeder der Bünde drei «gelahrt und
erfahrne ehrenpersohnen» deputieren, «welche also mit rath der geistlichen»

eine Richtschnur ausarbeiten sollten, «damit dem rechten gmess
diss übel gestrafft und selbigem zuwider auch niemand misshandelt und
processiert werde»26. Hierzu kam es erst mit dem Bundesabschied vom
22. August 165727. Doch spiegelt er in keiner Weise die römische
Instruktion wieder: Das Hexenstigma, eine Hautanomalie, die man auf die

Einwirkung des Teufels zurückführte, galt weiterhin als «ein sonderbah-
res indicium, dadurch man mit der marter desto strenger verfahren
möge.» Wenn eine Person von zwei oder drei anderen geständigen Hexen

denunziert wurde und zusätzliche Indizien vorlagen, rechtfertigte
dies in ganz traditioneller Weise Verhaftung und Prozess. Lediglich bei
bisher gut beleumundeten Personen wurden höhere Anforderungen
gestellt: Die Aussagen von mindestens 5,6 oder 7 mussten auch in den
Details übereinstimmen. Das war immer noch meilenweit von Buchstaben

und Sinn der römischen Maximen entfernt, die den «Besagungen»
seitens geständiger Hexen keinerlei Relevanz beimassen.
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Wie wenig einsichtig die Bevölkerung und ihre Sprecher waren,
wurde auch 1658 deutlich, nachdem einige der jüngeren Kinder aus

Mailand nach Vais zurückgekehrt waren. Die Eltern wurden aufgefordert,

sie wieder wegzuschicken, weigerten sich aber. Daraufhin wandten
sich Landammann und Gemeindevertreter an den Bischof mit der Bitte
um Hilfe, «da man über diese Kinder nicht die normale Strafe verhängen

kann»28.

Somit dürfte der Versuch Roms, die Bündner Justiz zur Mässigung
zu bewegen, zunächst nur eine begrenzte Wirkung gehabt haben. Trotzdem

hoffte das Sanctum Officium weiterhin, staatliche und kirchliche
Stellen von ihrem rigorosen Kurs abbringen zu können. Hierzu war es

nützlich, die Hexenprozess-Instruktion 1657 offiziell «in camera apostolica»

drucken zu lassen. Bisher war sie nur in handschriftlichen Exemplaren

versandt worden - abgesehen von Nachdrucken in Handbüchern für
Inquisitoren. Rom wollte für eine grössere Verbreitung auch über den

Kreis der eigenen Mitarbeiter hinaus sorgen29. Dies geschah auch. 1659

schickte der Inquisitor von Como die Hexenprozess-Instruktion über den

Erzpriester in Chiavenna an die «Räter». Als die römische Zentrale
darüber informiert worden war, ging sie ihrerseits noch erheblich weiter. Die
Kardinäle, unter ihnen Francesco Albizzi, beschlossen in der Sitzung vom
Mittwoch, dem 2. Juli 1659, die Instructio auch den Inquisitoren in Köln,
Besancon und Toulouse zuzuleiten30. In diesen drei Städten befanden sich

Aussenposten der römischen Inquisition ausserhalb Italiens. Der Kölner
Repräsentant verfügte aber nicht über so umfassende Befugnisse, etwa
Verhaftungen oder gar Folterungen vorzunehmen, wie seine Kollegen,
und betätigte sich daher vornehmlich als Bücherzensor31. Die Instructio
hatte somit in Köln keine rechtliche Relevanz, konnte aber mässigend auf
die radikale Praxis der weltlichen Hexenverfolger im Erzstift wirken.
Dass diese Absicht hinter der Übersendung ins Rheinland steckt, dafür
sprechen die schlimmen Erfahrungen, die Albizzi in Deutschland gemacht
hatte, als er 1636 den päpstlichen Gesandten Kardinal Ginetti auf seiner
Reise nach Köln begleitet hatte. Noch Jahrzehnte später erinnerte er sich

an das «spectaculum horrendum», das sich den Augen der Italiener in
Deutschland bot: die ausserhalb der Städte und Dörfer errichteten
«unzähligen Pfähle, an die gefesselt arme und überaus bedauernswerte
Frauen als Hexen von den Flammen verzehrt wurden»32.

Der Erzbischof von Besancon meldete 1661 den Empfang der
Instructio33. In der Freigrafschaft Burgund, die bis zur Annexion durch
Frankreich 1674 zur spanischen Krone gehörte, waren die Verhältnisse
aber insoweit anders, als gerade der dortige Inquisitor Pierre Symard
der Scharfmacher war, der zunächst in Kooperation, dann in Konkurrenz

mit der staatlichen Justiz eine grosse Prozessserie in in Gang
gesetzt hatte. Sein Vorgehen stand im Widerspruch zu den römischen
Prinzipen, wie Kardinal Albizzi betonte: «Und während ich dies nieder-
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schrieb, hatte der Inquisitor von Besancon gemäss der Praxis jener
Gegenden mehrere Männer und Frauen dem weltlichen Arm übergeben,
deren Prozesse später von der Suprema für nichtig und ungerecht (nul-
litate et iniustitia) angesehen wurden; daher liess man sie als unschuldig
frei. Der Inquisitor wurde seines Amtes enthoben, und sein Nachfolger
erhielt die strikte Weisung, Hexenprozesse gemäss der oben genannten
Instruktion durchzuführen34.»

Auch im Gebiet der Drei Bünde wurde man langsam nachdenklich.

Nuntius Federico Borromeo, der Nachfolger Carafas, meldete 1660

aus Luzern nach Rom, die Räter wünschten Informationen, nach
welchen Prinzipien die Kongregation gegen Hexen vorgehe; daher werde er
die Richter unterrichten, dass sie sich an die römische Hexenprozess-
Instruktion halten sollten. Papst Alexander VII. wies darauf den Nuntius
an, besonders sorgfältig und gewissenhaft vorzugehen35. Offenbar hatte
die 1655 angeordnete Versendung der Instructio nach Graubünden noch
kein wesentliches Umdenken hervorgerufen. Eine grössere Verbreitung
war durch eine Übersetzung ins Deutsche zu erhoffen. Sie fertigte im
Juli 1661 Konrad Hunger, Pfarrer in Einsiedeln (Schwyz), an36.

Die weitere Entwicklung muß noch untersucht werden37. Aber so
viel ist schon jetzt sicher: Der Fall der 15 Bündner Kinder bestätigt eine
zentrale Erkenntnis der gegenwärtigen Inquisitionsforschung. Trotz der
ihr wesensgemäßen Intoleranz gegen Häretiker hat die neuzeitliche
Inquisition auch positive Seiten gehabt. Ihre Einstellung zur Hexerei war
klüger und ihre Direktiven für den Strafprozess strahlten mehr Gerechtigkeit

und Humanität aus als die vieler evangelischer und katholischer
Obrigkeiten ausserhalb Italiens und Spaniens. Aufgrund dieser Ergebnisse

der Geschichtswissenschaft ist heute für Schwarz-Weiß-Malerei
bezüglich des Themas «Kirche und Hexenverfolgung» kein Platz mehr38.
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